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Starker Beruf. Starke Vertretung.
31. Jahrgang, Dezember 2015

JOURNAL
12.600 KollegInnen - 455 Schulstandorte 1 - 03.000 SchülerInnen

NÜTZLICH:

Gehälter und Zulagen
ab dem 01. 01. 2016

KOMMENTAR:

Inklusion ist auch am 
Arbeitsmarkt absolut 
nichts Absolutes 

GUT INFORMIERT: 

Aktuelles aus der
Personalvertretung

www. fcg-wien-aps.at



Werte Frau Kollegin!
Werter Herr Kollege!

Jedes Schuljahr hat seine ganz eigenen Spezifi ka. 
Das laufende Schuljahr ist für uns LehrerInnen bis 
jetzt durch drei Ereignisse geprägt. 

Erstens hat das Ergebnis der Wien Wahl Verände-
rungen an der Spitze des Stadtschulrates bewirkt. 
Seit kurzem wissen wir, dass Dr. Susanne Brandsteidl 
durch Mag. Jürgen Cernohorsky nach 13 Jahren als 
amtsführende Stadtschulratspräsidentin abgelöst 
wird. Als Interessensvertretung sehen wir im Wech-
sel an der Spitze eine Chance für einen Neubeginn. 
Die letzten Jahre waren durch zahlreiche Konfl ikte 
geprägt, da die Wertschätzung gegenüber den Wie-
ner LehrerInnen nur mangelhaft vorhanden war. 
In einem Erstgespräch mit dem designierten Präsi-
denten habe ich dies als einen für uns sehr wichtigen 
Punkt in der zukünftigen Zusammenarbeit kommu-
niziert. Wir freuen uns auf den gemeinsamen Neu-
start und werden Ihnen weiter berichten. 

Zweitens wurde durch die Wiener Gemeinderats-
wahl ein weiteres Koalitionspapier für den Bildungs-
bereich präsentiert. Die rot-grüne Landesregierung 
legt ihre Schwerpunkte im Schulbereich unter an-
derem auf den Ausbau der Gesamtschule und der 
verschränkten Form der Ganztagsschule. Weiters 
bekennt sich Rot-Grün zur größtmöglichen Inklusi-
on im Wiener Bildungsbereich und zum Ausbau der 

Campusstandorte. Durch das kurz danach am 17. No-
vember präsentierte politische Richtungspapier der 
Bundesregierung zu einer erneuten bundesweiten 
Bildungsreform wurden die Wiener Bestrebungen 
jedoch etwas abgeschwächt, da z.B. die Modellre-
gionen zum Ausbau der Gesamtschule auf 15% pro 
Bundesland begrenzt wurden. Mit diesen Themen 
werden sich Sylvia Schulz und Thomas Krebs in die-
sem Journal beschäftigen.

Drittens steht das neue Schuljahr ganz sicher auch 
unter dem Zeichen der weitreichenden Flüchtlings-
Debatte, die natürlich auch die Schule, und da vor 
allem die Pfl ichtschule betrifft. Als Vorsitzender der 
Personalvertretung für mehr als 12.600 Pfl ichtschul-
lehrerInnen ist es sicher nicht meine Aufgabe, po-
litisch Stellung zu nehmen. Mir geht es darum, für 
meine Kolleginnen und Kollegen die Arbeitssituation 
im Schulalltag zu beleuchten und bei Bedarf Verbes-
serungen anzustreben. Die Kinder, die in der Wiener 
Pfl ichtschule eingeschult werden, sind die Kinder, 
mit denen wir Lehrerinnen und Lehrer arbeiten und 
Zukunft gestalten. Um aber die Arbeit ertragreich zu 
machen, müsste ehrlich erhoben werden, wie viele 
Kinder es zusätzlich zu betreuen gibt, welche Be-
dürfnisse diese Kinder haben und welche Ressour-
cen der Schule deshalb zur Verfügung gestellt wer-
den müssen. Doch das geschieht nicht ausreichend. 

In weiterer Folge möchte ich Ihnen zu einigen The-
menbereichen in bewährter Weise kurz berichten: 

Stephan Maresch, BEd
Vorsitzender der wienweiten Personalvertretung

(Zentralausschuss) 
stephan.maresch@goed.atEditorial

Die Zukunft der ZIS Standorte (ehem. SPZ) in Wien

Mitte November verbreitet sich nach einer Aussage einer Schulaufsichtsperson das Gerücht, dass die ZIS

Standorte in die örtlichen PSI Zuständigkeiten eingegliedert werden sollen. War an diesem Gerücht etwas

wahr? Nach Rücksprache mit den LandesschulinspektorInnen ändert sich bei der Dienst- und Fachaufsicht

nichts. Die ZIS Standorte gehören weiterhin mit dem Personalstand dem 17. und 18. IB an (Bereiche der Son-

derpädagogik).
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Neue Schulamtsleiterin
Mit 1. September 2015 gab es einen Wechsel an der Spitze des Erzbischöfl ichen Schulamtes für Unterrichtund Erziehung der Erzdiözese Wien. Die langjährige Schulamtsleiterin HRn Dr. Christine Mann übergab ihreFunktion an Mag. Andrea Pinz. 
Wir gratulieren Mag. Pinz zu ihrer verantwortungsvollen, neuen Aufgabe sehr herzlich. Nach einem erstenGespräch mit ihr bin ich sehr zuversichtlich, dass die Zusammenarbeit so wie in den letzten Jahren äußerstpositiv weitergehen wird. Sowohl die vielen Wiener Privatschulen (ca. 80 Standorte)  und deren LehrerIn-nen als auch die ReligionslehrerInnen sind uns ein großes Anliegen. Daher ist es uns als fcg wiener lehre-rInnen auch sehr wichtig, mit allen Schulerhaltern ein gutes Gesprächsklima zu haben, um auch für diesenBereich gute gemeinsame Entwicklungen zu bewirken. 

haben, um auch für diesen Bereich gute gemeinsame Entwicklungen zu bewirken. 

Betrauung als Schulleiterin

Mit 1. November wurde Frau Dir. Mag. Petra Tunzer-John BEd. mit der Schulleitung der privaten Volksschule der

Schulbrüder 1150, Gebrüder Lang Gasse 4, betraut. Wir gratulieren sehr herzlich und wünschen ihr und ihrem

Team für die neue Aufgabe viel Erfolg. 

Betreuung von schulpfl ichtigen Flüchtlingskindern
Im Standard vom 15.9.2015 meint die ehemalige amtsführende Präsidentin des Wiener Stadtschulrates, mit der An-zahl der schulpfl ichtigen Flüchtlingskinder in Wien kein Problem zu haben. 350 waren es zu Beginn des Schuljahres,mittlerweile hat sich die Anzahl laut Angaben des Stadtschulrates allein in der Pfl ichtschule zumindest verdreifacht.Im Zusammenwirken mit den fast 10.000 SchülerInnen mit AO-Status (fast 10% aller SchülerInnen) ist dies jedochfür die Schulstandorte oft eine enorme Herausforderung. Viele Schulen klagen über akuten Platzmangel, es fehlt angeeigneten Klassenräumen. Die Verständigungsprobleme erweisen sich in der Praxis des Schulalltages als eine derbesonders anspruchsvollen zu leistenden Aufgaben der Kolleginnen und Kollegen. Anfragen, ob und wann es ausrei-chend Übersetzer für die Bewältigung der grundlegenden Fragen des Schulbeginns der Kinder gibt, erreichen die Per-sonalvertretung immer häufi ger. Die in Medien weit verbreitete Überzeugung vom hohen Bildungsgrad der Flücht-linge hält in der Praxis kaum. Nur wenige Flüchtlingskinder haben bisher regelmäßig die Schule besucht, viele kaumoder gar nicht. Dementsprechend niedrig ist der Grad der Alphabetisierung. Die Neu in Wien-Kurse laufen, doch beivor allem älteren Flüchtlingskindern reichen die bis jetzt getroffenen Maßnahmen kaum aus, um in absehbarer Zeitdem Unterricht in der für die Kinder so fremden und schwierigen Sprache Deutsch einigermaßen zu folgen. Es darfauch nicht vergessen werden, dass Kinder im älteren Pfl ichtschulalter im Vergleich zu Kindern der Primarstufe keinenso ungezwungenen, natürlichen Zugang zur neuen Sprache und zum Zusammenleben mit den bereits anwesendenKindern haben. Die ohnehin schon äußerst geringen Fördermöglichkeiten in den Schulen müssen immer mehr fürden Grunderwerb der Unterrichtssprache verwendet werden. So laufen viele Kinder, die nicht außerordentlich ge-führt werden, Gefahr, zu wenig oder gar nicht mehr gefördert zu werden und in ihrer Entwicklung auf sehr geringemStand zu stagnieren. Die Aufarbeitung des von den Kindern Erlebten gehört in professionelle Hände. Der Mangel anPsychologInnen muss in diesem Zusammenhang besonders erwähnt werden. Lehrerinnen und Lehrer stehen ihrenanvertrauten Kindern mit allem zur Seite, was sie ihnen professionell und menschlich bieten können. Zu helfen, Trau-mata zu bewältigen, können Lehrerinnen und Lehrer jedoch meist nicht leisten.

Die Versprechungen der Bundesministerin, dass Support-Teams im „kommenden Jahr“ den Schulen zur Verfügunggestellt werden, beruhigen die Schulen keineswegs. Die Aufnahme der Flüchtlingskinder in unseren Schulen könnteneben der menschlichen und staatsbürgerlichen Pfl icht tatsächlich eine Bereicherung sein, doch dazu muss man dienötigen Mittel aufstellen. Und dass damit Kosten verbunden sind, sollte allen Beteiligten klar sein. Das kommt mirirgendwie bekannt vor! �
Wir werden als LehrerInnengewerkschaft und Personalvertretung diese Herausforderungen weiterhin ständig aufzei-gen, um für die Schulen Verbesserungen zu erreichen.
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Leitfaden zur Datensicherheit im Schulbereich
Der neue Leitfaden für LehrerInnen und SchulleiterInnen der GÖD PflichtschullehrerInnen ist da. Gewerk-
schaftsmitglieder können diese Broschüre ebenfalls bei meinem Kollegen Mag. Johannes Idinger unter johan-
nes.idinger@fcg-wien-aps.at anfordern.

Vertragsübergabe am 27. September 2015

Wie berichtet fand kurz vor der Wiener Landtagswahl die heurige Vertragsübergabe an die hunderte Jungleh-

rerInnen im Rahmen eines feierlichen Abendempfangs im Wiener Rathaus statt. Da dafür von der scheidenden 

Präsidentin Dr. Susanne Brandsteidl ein Sonntag gewählt wurde und es sich bei einer Vertragsübergabe um 

eine offizielle Amtshandlung und nicht lediglich um einen geselligen Abend handelt, haben wir fcg- wiener leh-

rerInnen massive Bedenken geäußert und unsere Teilnahme abgesagt. Auf die Anfrage, ob es sich bei einem 

Unfall auf dem Weg dorthin oder bei der Veranstaltung selbst um einen Dienstunfall handeln würde, wurde uns 

keine eindeutige Antwort von den Zuständigen gegeben. 

Alle weiteren PflichtschulpersonalvertreterInnen haben sich unserem Aufruf angeschlossen. Lediglich eine 

hochrangige Personalvertreterin der FSG (Fraktion Sozialdemokratischer GewerkschafterInnen) hat es sich 

nicht nehmen lassen, die scheidende Präsidentin durch ihre Teilnahme zu unterstützen. 

Anstellungen im Bereich der Wiener Pflichtschulen 
Zu Beginn dieses Schuljahres wurden knapp 750 LehrerInnen neu angestellt. Bis zum Stichtag 1. November wurden weitere 43 KollegInnen aufgenommen.
Als Vorsitzender der Personalvertretung freue ich mich über die zahlreichen Anstellungen und wünsche diesen KollegInnen viel Freude in ihrem neuen Tätigkeitsfeld.

Broschüre der Personalvertretung zum Neuen Dienstrecht „Pd“

Der Zentralausschuss der Wiener LandeslehrerInnen hat eine neue Broschüre zum „Dienstrecht neu“ erstellt. Darin 

werden die Neuerungen im Dienst- und Besoldungsrecht erklärt und notwendige Vereinbarungen mit dem Dienst-

geber aufgelistet. Jeweils 2 Exemplare wurden über die Dienstpost an die 455 Schulstandorte verteilt. Sollten Sie 

persönlich Interesse an einem Exemplar haben, ersuche ich Sie diese bei meinem Kollegen johannes.idinger@fcg-

wien-aps.at per email zu bestellen. 

Interpädagogica 2016 wieder in Wien

Von 10. bis 12. November 2016 wird die Interpädagogica wieder in Wien stattfinden.   

Die heurige Interpädagogica fand in Linz statt. Wir danken all jenen LehrerInnen, die uns auf unserem Stand 

besucht haben und freuen uns schon auf zahlreiche Begegnungen im Jahr 2016 im Wiener Messezentrum. 

Achtung - Kein Geld in Klassen aufbewahren!
Aus gegebenem Anlass (mehrere Einbrüche in Schulen) weisen wir nochmals darauf hin, dass Geldbeträge, die aus Klassen entwendet werden, nicht versichert sind!
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Gegenseitige Hospitation

Nach Berichten von PersonalvertreterInnen aus einzelnen Inspektionsbezirken müssen (nicht können!) sich die

KollegInnen in einigen IBs gegenseitig hospitieren. Dabei werden die BeobachterInnen von den DirektorInnen

aufgefordert, im Anschluss schriftliche Berichte der Schulleitung vorzulegen, die in einigen Fällen sogar im Perso-

nalakt deponiert werden. Wir machen darauf aufmerksam, dass LehrerInnen gleichgestellte DienstnehmerInnen

sind und gesetzlich eine Beurteilung ausschließlich der vorgesetzten Dienstbehörde obliegt. Ebenso ist es dienst-

rechtlich nicht gedeckt, dass KollegInnen diese Art der Hospitation in ihrer dienstfreien Zeit absolvieren müssen.

Gegen eine freiwillige und von allen Beteiligten gewünschte Hospitation zum Zwecke eines Feedbacks für die

KollegInnen ist aus unserer Sicht nichts einzuwenden.

Gegenseitige Hospitation

Fächervergütungen, Mehrdiesntleistungen und Zulagen im pd - SchemaAls Personalvertretung bekommen wir laufend Anrufe von KollegInnen im pd - Schema, dass Fächervergütun-
gen, Mehrdienstleisungen und Zulagen nicht ausbezahlt werden. Ich möchte klarstellen, dass wir seitens der
Personalvertretung und der Gewerkschaft seit Mai dieses Jahres die Dienstbehörden aufgefordert haben, die
notwendigen Schritte für die Abwicklung der Auszahlung in die Wege zu leiten. Leider war man säumig und
daher wird derzeit nur das Grundentgelt ausgezahlt. Das haben wir auch den politisch Verantwortlichen im
Land Wien kommuniziert. Auch wenn rechtlich geregelt ist, dass alle KollegInnen rückwirkend mit September
ihre ausstehenden Zahlungen bekommen werden, empfi nden wir diese Vorgehensweise wieder einmal als
fehlende Wertschätzung gegenüber den Betroffenen.

g

Gehaltsverhandlungen
Am 11. November hat die Gewerkschaft Öffentlicher Dienst unter dem Vorsitz von Fritz Neugebauer mit denVertreterInnen der Bundesregierung in der dritten Verhandlungsrunde eine Einigung erzielt. Mit 1.1.2016 wer-den die Gehälter und Zulagen um 1,3% erhöht. Die neuen Gehaltstabellen, die Tabellen zur Abgeltung derLeiterzulage, von MDL und Supplierstunden fi nden Sie auf den Seiten 8 und 9 und auf unserer Webseite unterwww.fcg-wien-aps.at.

Verleihung Missio Canonica durch Kardinal Schönborn
Am 1. Oktober 2015 wurde im Stephansdom durch Kardinal Dr. Christoph Schönborn die Missio Canonica an dieneuen ReligionslehrerInnen der Erzdiözese Wien verliehen. Fotos von dieser schönen Veranstaltung fi nden Sieauf unserer Facebook Seite unter https://www.facebook.com/fcg.wienaps/.

GÖD Forum -„Fluch der Kompetenzen“

Am 8. Oktober lud die Pfl ichtschullehrerInnengewerkschaft mit Unterstützung der Österreichischen Beamten-

versicherung (ÖBV) im Rahmen einer erweiterten Bundesleitungssitzung Prof. Jochen Krautz von der Bergi-

schen Universität Wuppertal zu einem Referat unter dem Titel „Fluch der Kompetenzen“ in das Studio 44

nach Wien ein. Es war ein sensationeller Vortrag zu einem allgegenwärtigen Thema! Prof. Krautz hinterfragte

die Sinnhaftigkeit von Kompetenzerwerb auf Basis wissenschaftlicher Erkenntnisse. Gewerkschaftsmitglieder

können den Vortrag in der letzten Ausgabe der Mitgliederzeitschrift „APS“ nachlesen.
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www.fcg-wien-aps.at www.za-aps-wien.at

Aktuelle Informationen
fi nden Sie auf 

unter facebook.com/fcg.wienaps

und auf unserer Homepage unter
www.fcg-wien-aps.at

r
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Ich möchte Ihnen an dieser Stelle im Namen meines Team ein frohes Weihnachtsfest und einen guten 
Rutsch ins neue Jahr 2016 wünschen. 

Erholungs- und Entspannungsphasen sind Grundvoraussetzung für Gesundheit und Zufriedenheit und bil-
den die Basis für weitere gute Arbeit im Sinne der Wiener SchülerInnen. 

Ihr

Stephan Maresch, BEd
Vorsitzender der Personalvertretung, 
Zentralausschuss Wien
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 IHR MARKT FÜR PAPIER, BÜRO UND HAUSHALT

www.pagro.at

Service für Schulen und LehrerInnen:

 Der online Schuleinkaufs-Service: 

 Einkaufsliste erstellen und mit anderen Personen teilen

 PAGRO DISKONT Schulkatalog zum Blättern

 Filialfi nder mit Öffnungszeiten und Telefonnummern

 Stundenpläne und Linienspiegel zum Download

1 Tintenpatronen ab € 1,59

3 Ringbucheinlagen € 3,99

5 Kollegblock: 2 Stück € 2,99

2 Füllfeder € 2,99

4 Korrekturroller: 2 Stück € 2,79 14 Hefter/Locher-Set: 4-tlg. € 6,99

15 Multifunktionsbox: 390-tlg. € 3,09

13 Textmarker € 1,59

11 Klarsichthüllen ab 2 Pkg. je € 1,99

12 Permanetmarker € 1,99

6 Tintenentferner: 6 Stück € 2,39

10 Bleistifte ab € 1,19

9 Klebestifte ab € 0,89

8 Mini Leuchtmarker € 1,99

7 Fineliner € 2,49

IHR MARKT FÜR PAPIER, BÜRO UND HAUSHALT

ALLES  FUR  SCHULE 
UND  LEHRER/INNEN 

..

Treue zahlt sich aus!
Ihre exklusiven PAGRO DISKONT 
Vorteile auf einen Blick: 

10% WILLKOMMENSBONUS 
Bei Ihrem ersten Filialeinkauf oder 
auch online unter www.pagro.at

BIS ZU 12% JAHRESBONUS 
Die Summe ergibt sich aus Ihren 
getätigten Jahreseinkäufen.

Angebote gültig solange der Vorrat reicht. Angeführte Preise sind Brutto-Verkaufspreise inkl. MwSt. Stattpreise sind bisherige Verkaufspreise. Abgabe in 
haushaltsüblichen Mengen. Spätere Preisänderungen, Satz- und Druckfehler vorbehalten. Bitte beachten Sie, dass Aktionsartikel trotz sorgfältiger Planung 
kurzfristig ausverkauft sein können. PAGRO DISKONT behält sich ausdrücklich vor, gewisse Aktionen vom Treuepunkteerwerb auszunehmen.
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Martin Höfl ehner
martin.hoefl ehner@fcg-wien-aps.at

Gehälter und 
Zulagen ab 
01.01.2016

Gehälter

Mit 01.01.2016 werden die Gehälter und Zulagen um 1,3 % erhöht (schlagend wir die Erhöhung für die 
KollegInnen voraussichtlich auf Grund des Termines der Veröffentlichung des Gesetzes rückwirkend für 
Jänner erst im Februar). Alle jene KollegInnen, die die Zielstufe im neuen Besoldungssystem noch nicht 
erreicht haben (betrifft alle jene, die Ihren Vorrückungstermin nicht am 01.07.2015 hatten) fi nden in den 
beiden nachfolgenden Tabellen ihr Grundgehalt ohne Wahrungszulage. Bis zum Erreichen der Zielstufe 
muss am Gehaltszettel die Wahrungszulage aufscheinen.
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PraxisschullehrerInnenzulage
Mit der 2. Dienstrechtsnovelle 2015 (Veröffent-
lichung voraussichtlich Ende Dezember 
2015) sollten sich auch die Probleme mit der 
PraxisschullehrerInnenzulage (geringere Beträge 
wie vor der Besoldungsreform) lösen. Das wird 
sich jedioch erst bei den Gehaltszahlungen im 
Februar niederschlagen.
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Bildungsministerin Heinisch-Hosek präsentiert stolz 
das Ergebnis der Bildungsreformkommission, das 
am 17.11.2015  endlich offi ziell verraten wurde. Die 
Bildungsreform, zitiert die APA die Ministerin, um-
fasst sieben ausverhandelte Pakete, konkret das 
Modell-Region-Paket für die gemeinsame Schule, 
das Elementarpädagogik-Paket, das Autonomiepa-
ket sowie das Schuleingangs- und Schulorganisati-
onspaket und das Bildungsinnovations-Paket. Auch 
der weitere Fahrplan für die Umsetzung wurde be-
reits fi xiert. 

Großer Wurf oder nur lauer Kompromiss? Wahr-
scheinlich weder noch, auch der Überraschungsef-
fekt blieb aus, da die Themenbereiche schon lange 
vor der Veröffentlichung bekannt waren. Böse Zun-
gen fragen sich, was da schon Besonderes heraus-
kommen soll, wenn man sich vor der Veröffentli-
chung noch schnell bis spät in die Nacht hinsetzt? 
(David Schwarzbauer in der Presse, 17.11.2015) 

Allgemeinen Zuspruch erhielt die Aufwertung der 
Elementarpädogik, die uns LehrerInnen durch ge-
meinsame Fort- und Weiterbildung und Zusammen-
arbeit an der Nahtstelle Kindergarten – Schuleintritt 
konkret betrifft. Synergien zu nutzen macht Sinn, 
die Einführung des Bildungs-Kompasses könnte 
ebenso schulisch wie die ausreichende Sprachstan-
derhebung der Kinder im Kindergartenalter nützlich 
sein. Trotzdem ist Kritik anzubringen, dass das Bil-
dungsministerium in diesem Bereich wertvolle Zeit 
verstreichen hat lassen, denn die gewerkschaftliche 
Idee, die Elementarpädagogik durch die gemein-
same Ausbildung in der PädagogInnenausbildung 
Neu aufzuwerten, wurde damals als nicht notwen-
dig gesehen. Von einer gemeinsamen Grundausbil-
dung sind wir sowieso weit entfernt.

Eine Erweiterung der Autonomie wird wahrschein-
lich bei allen Betroffenen prinzipiell begrüßt, da 

einzelne Schulen schon jetzt nur durch sinnvolles 
und geschicktes Anpassen an die Besonderheiten 
des Standortes (z.B. durch autonome Unterrichts-
gegenstände) den Unterrichtsalltag bewältigen. Da 
keine zusätzlichen fi nanziellen Mittel vorgesehen 
sind, wird aber auch die erweiterte Autonomie keine 
großen Wunder bewirken. Stundenblockungen und 
verschränkte Unterrichtsformen waren auch jetzt 
schon für Pfl ichtschullehrerInnen kein Fremdwort!

Im Detail liegen dann doch so manche Härten ver-
steckt. Als Richtgröße für autonome Schuleinheiten 
wird eine SchülerInnenanzahl von 200 bis 2.500 (mit 
einer Schwankungsbreite von 10%) genannt. Ob-
wohl in Wien die meisten Schulen noch die untere 
Grenze erreichen, könnten einige kleine Standorte in 
Zukunft von einer gemeinsamen Leitung betroffen 
sein.

Auch die Umsetzung der Personalauswahl der 
Schulleitungen, die durch ein Vetorecht die Zuwei-
sung einzelner LehrerInnen an ihren Standort ableh-
nen können, beweist nicht gerade Praxisnähe der 
Autoren der Bildungsreform. Welche berechtigten 
Gründe gibt es für eine Ablehnung , ohne die be-
troffene Lehrperson ausreichend zu kennen? Wer 
kommt stattdessen an den Standort? In Wien steht 
zumindest zukünftig nicht gerade eine LehrerInnen-
Schwemme in Aussicht!

Höchstens 5 Prozent des Lehrpersonals, heißt es in 
der APA am 18.11., können in (pädagogisches) Sup-
portpersonal umgewandelt werden. In vielen Kom-
mentaren wird dieser Anteil als zu gering bekrittelt. 
Für mich scheint eher kritikwürdig, dass Support für 
den Unterricht im Bildungsreformbericht ausschließ-
lich aus dem Lehrpersonal lukriert wird. Professio-
nelle psychologische und soziale Unterstützung wird 
neben der pädagogischen nicht angedacht. Stand-
orte, die eine entsprechende Größe erreichen (siehe 

Thomas Krebs
Personalvertreter

thomas.krebs@fcg-wien-aps.atBildungsreform
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SchülerInnenzahlen) verspricht man immerhin admi-
nistrative Unterstützung.

Laut Ministerin sollen zukünftig 15% aller Schüle-
rInnen Standorte der Modellregion einer gemein-
samen Schule der 10- bis 14-jährigen besuchen. Hier 
hört man die lautesten kritischen Rufe aus dem Be-
reich der AHS, deren Interesse an der Teilnahme als 
enden wollend wahrgenommen wird bzw. von of-
fenbar betroffenen Eltern.  Christoph Schwarz titelt 
in der Presse am 17.11.2015 treffend: Bildungsreform 
ja, aber nicht mit meinem Kind!

Dass prinzipiell ein gemeinsames Arbeiten von AHS- 
und Pfl ichtschullehrerInnen an einem Standort mög-
lich ist, zeigen die WMS (die es zusätzlich weiterhin 

geben wird). Darüber, dass durch eine gleichmäßige 
Verteilung von Landes- und BundeslehrerInnen auf 
die Standorte die Verwaltung und auch das Klima 
im Kollegium durch mittlerweile drei grundverschie-
dene Dienstrechte angespannt werden könnten, 
macht sich in der Bildungsreformgruppe niemand 
Gedanken. 

Die geplante Abschaffung der amtsführenden Präsi-
denten der Landesschulräte und die Einführung einer 
Bildungsdirektion, wird die Arbeit der Wiener Lehre-
rInnen wahrscheinlich kaum beeinfl ussen. 

Und jetzt braucht die Bundesregierung nur noch 
einen Partner im Parlament, denn ohne die nötige 
Zweidrittelmehrheit wird´s wohl nichts werden.

„Was hat a 
LehrerIn für an 

Stress…?“
Mag. Romana 
Deckenbacher, BEd
Personalvertreterin
romana.deckenbacher@fcg-wien-aps.at

Im September 2014 präsentierte die Gewerkschaft APS 
das Ergebnis einer Belastungsstudie in Zusammenar-
beit mit der ARGE Burnout. Der Großteil der Ergebnisse 
war damals wenig überraschend. Die Stressbelastung 
der LehrerInnen insgesamt ist höher als in Vergleichs-
gruppen. Zirka 57 % der KollegInnen sind belastet bzw. 
10 % davon zählen zur Risikogruppe.(Die Studie liegt 
der Verfasserin vor).

Als Personalvertreterin bin ich immer wieder mit Be-
richten von KollegInnen konfrontiert:

„Die tägliche Arbeit geht mir nicht mehr wie gewohnt 
locker von der Hand. Entscheidungen zögere ich hi-
naus. Die Souveränität ist mir abhanden gekommen. 
Der Druck, den ich mir selber auferlege, ist immer 
stärker spürbar. Ich fühle mich ziemlich hilfl os und 

bin wunschlos unglücklich…“.

Boulevardmedien würden wohl die Headline zieren mit 
„ LehrerInnen jammern sich krank…“. An dieser Stelle 
möchte ich klarstellen, dass wissenschaftlich fundierte 
Fakten auf dem Tisch liegen, die die Dienstbehörde in 
Wien und die verantwortlichen PolitikerInnen noch im-
mer ignorieren und die dringend erforderlichen Maß-
nahmen wie Lärmschutz, adäquate Arbeitsplätze, Sup-
portpersonal, administrative Unterstützung, gesetzlich 
fundierte Erziehungsmaßnahmen, Unterstützung der 
Beauftragten für den Bedienstetenschutz und auch 
eine Kostenübernahme von notwendigen Therapien 
nicht ernst nehmen. 

Die Versicherungsanstalt öffentlich Bediensteter (BVA) 
hat sich der Therapie der „Volkskrankheit“ Burnout 
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angenommen, da gerade im Bereich des Öffentlichen 
Dienstes wie Gesundheitsbereich und Pfl ege, Gerichts-
barkeit, Exekutive, Bundesheer und LehrerInnen dieses 
Krankheitsbild vermehrt auftritt.

Im Frühjahr 2015 hat die BVA ein neues Rehabilitations-
zentrum in Bad Hall eröffnet, um der Entwicklung im 
Bereich der psychischen Erkrankungen, speziell dem 
Anstieg der Bournout-Fälle, entgegenzuwirken. Es er-
möglicht 100  Burnout-PatientInnen ein umfassendes 

Therapieangebot während eines vier- bis sechswö-
chigen Aufenthalts. Schwerpunkte liegen in Einzel- und 
Gruppentherapien, dazu sind Ergotherapie und Formen 
der Kreativtherapie wichtige Elemente des Angebots. 
Das Zentrum liegt in einer großen Parkanlage, die zu 
Sport- und Bewegungstherapien wie Nordic Walking 
etc. einlädt, ebenso besteht eine Kooperation mit der 
Eurotherme, die Schwimmtherapien durchführt.

Bei einem Besuch des Zentrums im November 2015 
konnten wir uns persönlich ein Bild machen und mit 
den zuständigen ÄrztInnen und TherapeutInnen spre-
chen.

Dem sehr kompetenten Personal ist eine ganzheit-
liche Betreuung wichtig. „Der Einfl uss von Ernährung 
und Bewegung auf die psychische Gesundheit und die 
Motivation zur Selbstrefl exion ist erlernbar und führt, 
richtig umgesetzt, zu Symptomlinderung und gestei-
gertem Wohlbefi nden“, meint Dr. Bernd Reininghaus, 
ärztlicher Leiter des Hauses. „Ziel ist die Wiedererlan-
gung von Gesundheit und Wohlbefi nden. So ist es auch 
wichtig, dass die Arbeit evaluiert wird, um Forschung 
zu den Themen Burnout und psychiatrische Rehabili-
tation betreiben zu können.“ Eine erweiterte ärztliche 
Aufnahmediagnostik soll helfen, sich ein genaues Bild 
von jeder Patientin/jedem Patienten machen zu kön-
nen. 

Da in Wien nur pragmatisierte LehrerInnen bei der BVA 
versichert sind, bleibt zu hoffen, dass auch andere So-
zialversicherungsträger diesem Beispiel Folge leisten.

Wir danken für die Kooperation und Informationen sei-
tens der BVA und dem Team vor Ort.

Das FCG-Team wird weiterhin alle Verantwortlichen 
unseres Systems in die Pfl icht nehmen, wenn es da-
rum geht, die Gesundheit der Kolleginnen zu schützen, 
denn wir haben das RECHT AUF GESUNDHEIT.

ÖSTERREICH BRAUCHT UNS.        
Jeden Tag.
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„Was hat a LehrerIn für an Stress…?“

Stephan Maresch, Romana Deckenbacher 
BVA-Generaldirektor Gerhard Vogel
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INKLUSION 
IST AUCH AM FREIEN ARBEITSMARKT 
ABSOLUT NICHTS ABSOLUTES

Inklusion

Wie man die propagierte Öffnung des Arbeitsmarktes 
für Menschen mit Behinderung auch interpretieren 
könnte

(Diesem Beitrag liegen der Artikel „Menschen mit Be-
hinderung“/Kurier/Samstag, 3.Oktober 2015/Seite 17 
sowie ein Beitrag aus Top-Gewinn/11a/15-November/
Seite 54,55/“Barrierefreiheit ist mehr als eine Rampe“ 
– Disability Management zugrunde.)

VORWEG

Geschätzte 1 Milliarde Menschen mit Behinderung sind 
es weltweit, welche von dieser Problematik betroffen 
sind, davon entfallen ca. 8o% auf sog. Entwicklungs-
länder. Daher fällt diese Problematik auch unter die von 
der UN forcierten globalen Nachhaltigkeitsziele und 
wird als absolute Notwendigkeit bzgl. einer positiven 
Entwicklungspolitik gesehen. Interessantes Detail am 
Rande: Die immer wieder so gern zitierte UN-Men-
schenrechtskonvention – grundsätzlich erstellt unter 
ganz anderen geopolitischen Voraussetzungen – zielt(e) 
mit ihren Forderungen in Wahrheit besonders auf jene 
Länder ab, welche schon zur damaligen Zeit -und bis 
heute – Menschen mit Behinderung jeglichen! Zugang 
zu welch immer gearteter Form von Bildung und Beruf 
verwehren bzw. aus entwicklungspolitischen Gründen 
gar nicht anbieten konnten und können. (Anders aus-
gedrückt – nach wie vor gibt es in vielen Ländern die-
ser Welt für Menschen mit Behinderung „nicht einmal 
jenes Angebot, was etwa in Österreich und Deutsch-
land von vielen als diskriminierend und menschenun-
würdig angeprangert wird.“) Es liegt zweifelsohne auf 
der Hand, dass aber besagte Konvention  nur genera-
lisierend festgeschrieben werden konnte. Behält man 
daher dieses Detail im Hinterkopf, mag klar werden, 
dass die „europäische Inklusionsdiskussion“ ein leider 
zunehmend ideologischer Wertekonfl ikt auf hohem Ni-
veau ist – natürlich immer abhängig vom Blickwinkel!!)

THEMA GESELLSCHAFTLICH und UMFRAGEMÄSSIG 
PRÄSENT – SO EINE ÜBERRASCHUNG?

Selbstverständlich und es ist keine Überraschung! Alle 
sensiblen gesellschaftlichen Themen sind präsent – In-
klusion, Chancengleichheit, Gemeinsame Schule, Wirt-
schaftskrise, Flüchtlingsproblematik, Radikalismus, ….. 
ziehen natürlich nicht spurlos an uns vorbei. Die Grund-
frage dabei würde aber dabei immer lauten, was ge-
rade „unter präsent“ verstanden wird. Interessant ist 
nämlich die Tatsache, dass besonders „die österrei-
chische Seele“ sehr stark zwischen den unterschied-
lichen Themen unterscheidet - häufi g besonders unter 
dem Gesichtspunkt allfälliger persönlicher Betroffen-
heit oder eben nicht. So ist es nicht verwunderlich, 
dass etwa in der derzeit aktuellen Flüchtlingsproblema-
tik sehr viele kritische Stimmen zu hören und zu lesen 
sind, kaum jemand würde sich aber (öffentlich) gegen 
oder zumindest kritisch gegenüber Inklusion oder dem 
Zauberwort „Chancengleichheit“ stellen. Dazu würde 
es oftmals nämlich Mut und Courage, aber auch De-
tailwissen über tatsächliche Fakten oder Hintergründe, 
geschönte Halbwahrheiten oder ideologischen Macht-
kampf geben müssen. Hinzu kommt noch die Tatsache, 
dass persönlich gesehen Meinungsbildung sehr oft 
durch „refl exartiges Mitschwimmen im aktuellen vor-
gepredigten „Main – Stream“ stattfi ndet, unterstützt 
durch die Tatsache, dass es immer leichter ist „für“ et-
was zu sein, von dem man unter Umständen persönlich 
niemals betroffen sein wird. (Wie würde eine Umfrage 
zur gemeinsamen Schule wohl etwa ausgehen, wenn 
man seine Zustimmung dafür geben soll, obwohl man 
wüsste, dass unter den momentanen Voraussetzungen 
eine Nivellierung nach unten oder - wie es Dr. Tassilo 
Wallentin, Rechtsanwalt und Autor, ausdrückt… „lieber 
alle Kinder gleich schlecht als gleich gut“/in „offen ge-
sagt“/Krone Bunt/Seite 14/ - stattfi nden wird?)

Genau unter diesem Aspekt sehe ich persönlich die Er-
gebnisse der Präsentation des „Career Moves“-Chan-
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cen Barometer 2015, präsentiert von Sozialminister 
Rudolf Hundstorfer und „Career Moves –Initiator Gre-
gor Demblin, allerdings mit zumindest 2 gravierenden 
Unterschieden:

Tatsächlich scheint sich einerseits das Bewusstsein 
für die Problematik und die damit verbundenen Not-
wendigkeiten für Menschen mit Behinderung am Ar-
beitsplatz leicht positiv zu verändern. „Disability Ma-
nagement“ oder „Barrierefreiheit“ sind heute in vielen 
Betrieben keine Fremdworte mehr (siehe etwa Erwin 
Schauer, Disability Manager der Bank Austria). Trotz-
dem sind wir In Österreich von baulichen Barrierefrei-
heiten wie sie etwa in vielen Teilen der USA bereits 
vorherrschen noch meilenweit davon entfernt!!

Andererseits muss man aber auch klar erkennen, dass 
trotz dieser positiven Veränderung und vieler Vorzei-
gefi rmen die „radikale, grenzen- und bedingungslose 
Inklusion“ nicht stattfi ndet, nicht stattfi nden kann!! Es 
erfolgt in Wahrheit eine – aus persönlicher Sicht – not-
wendige Differenzierung innerhalb der Gruppe von 
Menschen mit besonderen Bedürfnissen – auch wenn 
vielleicht nicht laut ausgesprochen oder vorsätzlich!

IST ES WIRKLICH NOCH KEINEM AUFGEFALLEN?

Spricht man von „fl ächendeckender“ Inklusion am 
freien Arbeitsmarkt meinen die Wirtschaft, die Öffent-
lichkeit und die Politik in Wahrheit oft nur einen relativ 
kleinen Ausschnitt von Beeinträchtigungen: etwa Roll-
stuhlfahrerInnen und andere Körperbehinderungen, 
Blindheit oder starke Sehbehinderung, Gehörlosigkeit, 
körperliche Mehrfachbehinderung, Autismus (sehr oft 
wird es hier aber abhängig von der Ausprägung schon 
schwierig ), ….

Nun, man wird trotz Euphorie erkennen müssen, dass 
für den wirklich freien Arbeitsmarkt, für ein wettbe-
werbsorientiertes Unternehmen – und das ist schon ein 
Modegeschäft in einem Einkaufszentrum - trotz des 
schlimmen persönlichen Schicksals 2 Grundvorausset-
zungen zumindest in durchschnittlicher Form gegeben 
sind bzw. gegeben sein müssen : Die vorhandenen 
kognitiven Fähigkeiten in Kombination mit entspre-
chenden Qualifi kationen als auch ein gut entwickeltes 
Sozialverhalten, man mag es „social skills“ nennen.

So sehr man sich auch dagegen wehrt, ohne diese 2 
funktionierenden Grundvoraussetzungen bzw. mit ste-
tiger Abnahme der selbigen sinken die Chancen auf 
dem freien (!) Arbeitsmarkt drastisch. Es ist nun einmal 
so, dass ich etwa in einer Bankfi liale einen/eine hochin-
telligenten RollstuhlfahrerIn als ProgrammiererIn oder 
FinanzberaterIn einsetzen kann, einen Menschen mit 
schwerer geistiger Beeinträchtigung eben nicht und 
schon gar nicht einen Menschen mit Verhaltensauf-
fälligkeiten - auch wenn das weh tut! Auch die vielzi-
tierte „Barrierefreiheit“ meint natürlich primär sehr oft 
bauliche Maßnahmen oder arbeitstechnische Hilfe für 
Menschen mit Körper- und Sinnesbehinderungen (Bei-
spiel: Gebärdensprache), erst in zweiter Linie die „men-
tale Barriere im Kopf“.

APROPOS MENSCHEN MIT VERHALTENSAUFFÄLLIG-
KEITEN und FREIER ARBEITSMARKT

Grundsätzlich werden Menschen mit Verhaltensauffäl-
ligkeiten gesellschaftspolitisch nicht in die Gruppe der 
Menschen mit besonderen Bedürfnissen gereiht. Aus 
verschiedenen Gründen: Verhaltensauffälligkeit fällt 
für Laien nicht in die Gruppe der bekannten typischen 
Beeinträchtigungsbilder (Es ist zunächst ja „nichts Au-
genscheinliches“ vorhanden.), es besteht nach wie vor 
in sehr vielen Inklusions- und Integrationsforderungen 
eine dramatische Konzept- und Ideenlosigkeit für diese 
Menschen (Diskriminierung innerhalb der Gruppe der 
vermeintlich Diskriminierten!) und eine gesellschafts-
politische Furcht, den Terminus „Verhaltensauffällig-
keit“ bzw. “verhaltensschwierig“ überhaupt nur in 
den Mund zu nehmen. Lieber wird ein heuchlerischer 
Eiertanz mit Ausdrücken wie „verhaltenskreativ“ oder 
„verhaltensoriginell“ gemacht (besonders im Bildungs-
bereich) – so lange aber nur, bis man schulisch, privat 
oder berufl ich selbst davon betroffen ist!   

WO SIND NUN DIE ANDEREN?

Gleich vorweg – unzählige Firmen in der freien Markt-
wirtschaft beschäftigen auch Menschen mit Beein-
trächtigungen, welche über das Maß einer körperlichen 
oder sinnesmäßigen Beeinträchtigung hinausgehen. 
Sie tun das aus weltanschaulich – moralischen Grün-
den, als Verpfl ichtung gegenüber der Gesellschaft, aus 
persönlicher Erfahrung und Betroffenheit, oder um Vor-
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bildwirkung zu erzeugen, vielleicht manchmal auch nur, 
um vorgegebene Quoten zu erfüllen und ja – Menschen 
mit Behinderung stellen eine wertvolle Ressource im 
Berufsalltag dar. Entweder weil sie kognitive (Spitzen)
Leistungen für die Firma erbringen oder das soziale 
Miteinander fördern. Es passiert aber fast nie ohne Be-
dacht auf die Möglichkeiten, Notwendigkeiten, Gren-
zen des Machbaren oder vorgegebenen Strukturen.

Man sollte sich daher jetzt nicht der Illusion hingeben, 
dass gemäß der Radikalforderung von schulischer In-
klusion – nämlich der Aufl ösung aller Spezial- und För-
dereinrichtungen – auch noch der gesamte „geschütz-
te Arbeitsmarkt“ aufgelöst werden muss, weil der ja, 
radikal gedacht, dann in Wahrheit auch „separierend 
und diskriminierend“ wäre. Erstaunlicherweise ist von 
dieser allfälligen Aufl ösung gerade auch von jenen In-
stitutionen, welche selbst „geschützte Arbeitsplätze“ 
anbieten, in der Inklusionsdebatte niemals die Rede. 
Wird hier gar mit zweierlei Maß gearbeitet?

PERSÖNLICHES FAZIT, POLARISIEREND sowie UNDIFFE-
RENZIERT

Es wird im Wirtschaftsleben des 21. Jahrhunderts kei-
ne „bedingungslose, undifferenzierte, unrefl ektierte, 
kategorielose, völlig philantropische fl ächendeckende 
Inklusion geben können. Die gibt es nicht einmal jetzt 
für „nicht behinderte“ Arbeitnehmer, welche maximal 
nur einen Pfl ichtschulabschluss vorzuweisen haben! 
Auch die beste Vorzeigefi rma wird im Hinterkopf auch 
den „Gewinn für die Firma“ mitüberlegen – sei es auf 
der Profi tebene oder auf der sozialen. Das vermeint-
lich Machbare wird immer mit dem vermeintlich Nicht- 
Machbaren im Widerstreit stehen, die individuellen 
Faktoren immer mit dem pauschal Generalisierenden!

Angesichts des Leitspruchs von Inklusion/Integration 
„Ich bin nicht behindert, sondern ich werde behindert.“ 
grenzt es fast schon an ein Wunder, dass die Zustim-
mung zur Einstellung von Menschen mit Behinderung 
auf dem freien Arbeitsmarkt steigt und nicht sinkt, 
denn dies ist die klassische Generalverdächtigung und 
Pauschalverurteilung schlechthin. Viele Firmen und Pri-
vatpersonen müssten sich ja regelrecht vor den Kopf 
gestoßen fühlen. (Ähnliches gilt für: „Ich bin nicht ge-
walttätig oder verhaltensauffällig, ich werde dazu ge-

macht.“) So verständlich diese Aussagen aus Sicht von 
Betroffenen auch sein mögen, sie schaffen eine ex-
trem paradoxe Argumentationslinie, bei der eine Sei-
te als Verursacher aller Probleme, Versäumnisse und 
Unzulänglichkeiten geoutet wird und in eine einseitige 
„Bringschuld-Situation“ gezwängt wird.

Völlig unverständlich ist es auch, dass in der Arbeits-
welt sehr wohl zwischen freiem, wettbewerbsorien-
tiertem Arbeitsmarkt und geschütztem Arbeitsmarkt 
unterschieden wird - (es gibt für Menschen mit be-
sonderen Bedürfnissen eine Vielzahl von „geschützten 
Arbeitsplätzen“ bzw. “unterstützte Arbeitsprojekte“) 
- im Bereich der schulischen Bildung der „geschützte 
Bereich“ für SchülerInnen mit besonderen Bedürfnis-
sen – also etwa „Sonderpädagogische Zentren“ bzw. 
“Integrationsklassen“ – als diskriminierend abgeschafft 
werden sollen?!

Die geforderte „Schulische Inklusion ohne Wenn und 
Aber“ ist in ihrer Gesamtheit betrachtet eine Unwahr-
heit! Denn selbst wenn man die „radikale“ Inklusion 
durchpeitscht, wie ein Hammerschlag wird die Selek-
tion viele junge Menschen dann eben nach der in-
klusiven Schulzeit, also am Übergang zur Arbeitswelt, 
treffen. (Das passiert jetzt teilweise schon in Integra-
tionsklassen, wo dann nach Austritt aus der Schule für 
so manchen Schüler/mancher Schülerin und Elternteil 
„das böse Erwachen“ kommt und sich so manche „ge-
schenkte Note“ oder gar ein aufgelöster SPF als extre-
mer Bumerang in einer allfälligen Lehrstelle auswirkt 
– und dabei sprechen wir in so einem Fall höchstens 
erst von sog. “Lernbehinderungen/Lernbeeinträch-
tigungen“.) Man hat ihnen dann nämlich nicht sel-
ten eine Welt vorgegaukelt, die es  nachher für viele 
so nicht mehr geben wird, da nicht alle in der freien 
Marktwirtschaft unterkommen werden bzw. diese 
dann entsprechende Erwartungen an sie richten wird. 
Dies auch bedingt durch die Tatsache, dass eine insti-
tutionelle Gleichschaltung (verlangt bis in höchste Bil-
dungsebenen), weder die „Special Needs“ verschwin-
den lässt – auch wenn so mancher entkategorisieren 
möchte – und schon gar nicht die entsprechende Qua-
lifi kation erreichen lässt. Wir sind wieder am Punkt 
angelangt, wo es bzgl. zu erreichender Qualifi kationen 
eben schon stark auf die „Art und den Grad der Be-
einträchtigung“ ankommen wird! Der Schwerpunkt 

Inklusion16



liegt zwar dann eben im sozialen Miteinander, für die 
freie (!) Marktwirtschaft mag das aber wohl dann zu 
wenig sein. Wie mag sich dieser Mensch fühlen, der 
plötzlich einen anderen Weg einschlagen muss?? (Alle 
immer wieder medial gebrachten Beispiele von Men-
schen mit Behinderungen, welche ihr Schicksal perfekt 
gemeistert haben sind gut und bewundernswert, stel-
len aber ein extremes Zerrbild dar, denn einerseits sind 
es wieder die „klassisch öffentlich bekannten Beein-
trächtigungen“, andererseits waren die Betroffenen oft 
schon vor dem Schicksalsschlag Ausnahmepersönlich-
keiten, bei denen das gesamte Umfeld einschließlich 
der Medienpräsenz gepasst hat und passt.) In allen an-
deren Fällen werden sich viele Befürworter dann wahr-
scheinlich wieder typisch österreichisch mit der Erklä-
rung der Nicht-Verantwortlichkeit und Unzuständigkeit 
für nachfolgende Lebensbereiche abputzen. Dieses 
„Abputzen“ ist aber „Denken, Agieren und Fordern in 
Kleinkariertheit!“

„Gleiche geforderte Rechte, gleiche geforderte Pfl ich-
ten.“ Ich weiß – radikal. Aber in Wahrheit, expressis 
verbis, müssten daher Firmen auf dem freien (!) Ar-
beitsmarkt ohne jegliche Androhung von Diskriminie-
rungsklagen Menschen mit Behinderung auch nicht 
einstellen dürfen, wenn sie in einem Auswahlverfah-
ren – welches sie ja bei entsprechender Kognition zu 
durchlaufen haben – nicht besser oder zumindest gleich 

qualifi ziert sind. Ebenso würde dies für Entlassungen 
gelten müssen. Es wird schon wohl seinen Grund ge-
habt haben, dass der Kündigungsschutz für Menschen 
mit Behinderung gelockert werden musste, wiewohl 
das Damoklesschwert einer allfälligen Diskriminie-
rungsklage nach wie vor oft im Raum schwebt. So ist 
es nicht verwunderlich, dass nach wie vor so manche 
Firma lieber zahlt als die Behindertenquote zu erfüllen. 
(Angemerkt sei, dass nicht selten solche Klagen von im 
Hintergrund stehenden Vereinen oder Organisationen 
forciert werden, welche offenbar die restliche Gesell-
schaft als pauschales Feindbild, das bekämpft werden 
muss, ansehen.) Übrigens: Die Sängerin Helene Fischer 
war mit so einer „Diskriminierungsklage“ konfrontiert 
und genau jene „Negativbeispiele“ sind es, welche – 
so wie überall – Vorurteile, Ablehnung oder zumindest 
Bedenken erzeugen. 

Abschließend sei zu bemerken, dass meiner persön-
lichen Meinung nach in Österreich mit der derzeitigen 
Art und Weise der Bildungsdiskussion und vor allem mit 
den ideologisch angehauchten  Modellen in Zukunft 
zwangsläufi g genau jene Generationen herangebildet 
wird, welche den Anforderungen der wirklich freien 
Marktwirtschaft überhaupt nicht mehr gewachsen sein 
wird. Provokant ausgedrückt heißt dies, dass es in Zu-
kunft nicht weniger „geschützte Arbeitsplätze oder Ar-
beitsprojekte“ geben wird müssen sondern viel mehr!!

Das Team der fcg - wiener lehrerInnen wünscht
gesegnete Weihnachten und ein gutes neues Jahr!
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Christoph Klempa, BEd
Stellvertretender Vorsitzender 

Dienststellenausschuss 6. IB
klempa.fcg@gmx.at

#
Spitze Feder

„...fast geil....“
(Regierungskommentar zur Bildungsreformprä-
sentation 17.11.2015)

Die Erwartungshaltung bzw. der vorgelegte per-
spektivische Horizont zur erst kürzlich präsen-
tierten Bildungsreform war - freundlich formuliert - 
von überschaubarer Dimension – diese scheint sie, 
wie man in PädagogInnenkreisen hört und in Foren 
liest, auch weitgehend erfüllt zu haben.... es hätte 
ja auch schlimmer kommen können... ;-)

Als Lehrerin und Lehrer ist man seit Jahren einiges 
gewohnt – man hat sich eine dicke Haut angefru-

stet, denn auch die Begriffe „Reform“ wie auch 
„Autonomie“ standen in letzter Zeit immer öfter 
für: „Auskommen mit weniger Ressourcen oder 
kostenneutraler Mehraufwand“.

Ich möchte einige positive Aspekte, wie die Ver-
besserungen im Elementar- und Primarbereich gar 
nicht unter den Tisch kehren, aber die Entmündi-
gung bzw. Ausklammerung von Eltern und Lehre-
rInnen bei der Schaffung von Gesamtschulregionen 
tritt nicht nur die vielzitierte Schulpartnerschaft 
mit Füßen, vielmehr ist es ein Hohn diktatorischen 
Ausmaßes mit nordkoreanischer Duftnote. Dazu 
kommt noch, dass die zuständige Ministerin Kolle-
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gInnen, die das nicht wollen, empfi ehlt, sich verset-
zen zu lassen. (der Standard 23.11.2015)

Wer gedacht hat, dass es in Wien nach den Gemein-
deratswahlen im Oktober nicht schlimmer werden 
könnte, möge sich den Satz selber fertigen... Manch 
Stein blieb nicht auf dem anderen: Wechsel an der 
Spitze des SSR – von hier aus an Alt&Neupräsidiale 
alles Gute – die Latte liegt in machbarer Höhe... 

Dass aber in Wien personell die Bildungsagenden 
an die Frauenagenden (in Form von Stadträtin Frau-
enberger) im wahrsten Sinne „angehängt“ werden, 
lässt erahnen, wie die bildungspolitischen Prioritä-
ten in den nächsten Monaten und Jahren in unserer 
Heimatstadt gesetzt werden. 

In Anbetracht der großen aktuellen Herausforde-
rungen sind nun Pragmatismus und zweckmäßiges 
Handeln – ohne ideologische Scheuklappen und so-
zialer Träumereien - gefragt und bitter notwendig!!

In diesem Sinne wünsche ich:  
Frohe Weihnachten, erholsame Feiertage und viel 
Kraft und Freude für das Jahr 2016

Euer Stoffl 
Dipl.Päd. Christoph Klempa BEd 

Die Niederösterreichische 
 Versicherung

Niederösterreichische  
Versicherung AG 
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Derzeit erlebt die Bildungslandschaft in Österreich 
unzählige Neuerungen, die uns über die Medien als 
Reformen angepriesen werden. Abseits vieler dis-
kussionswürdiger, sogenannter  Verbesserungen gibt 
es aber auch eine schon vor langem abgegebene 
politische Absichtserklärung seitens des zuständigen 
Bundesministeriums und auch des Stadtschulrates für 
Wien, ganztägige Schulformen zu forcieren und in Wien 
(womöglich fl ächendeckend) zu implementieren. Ein 
Schelm, wer Böses hinter dieser Absicht ahnt. Wo uns 
doch der pure Menschenverstand sagt, dass eine sich 
stetig verändernde Gesellschaft mit arbeitenden (und 
vielfach alleinerziehenden) Müttern auch adäquate 
Schulplätze anbieten muss. Auf den ersten Blick ist da-
her die GTS wohl ein Segen. Wo liegt aber der Pferde-
fuß an der nicht enden wollenden Diskussion über die 
Ganztagsschule? Die Antwort ist sehr einfach: Es geht 
um Freiwilligkeit und um Mitsprache der Eltern, die im 
Bundesland Wien leider gar nicht gegeben ist.

Am 29.08.2013 war diesbezüglich in der Presse (Die-
Presse.com) zu lesen: „Wiens Stadtschulratspräsiden-
tin Susanne Brandsteidl (SPÖ) will eine verpfl ichtende 
Ganztagsschule für alle Kinder.“ Aus dem Interview mit 
der (damals) amtsführenden Präsidentin ging eindeu-
tig hervor: Das politische Ziel ist eine ganztägige Schule 
für alle Kinder, frei nach dem Motto: Wer mittags heim 
will, soll in die Privatschule gehen. Diese sehr extreme 
Ansicht teilen nicht alle Eltern, ist aber ohnehin egal, 
weil die Stadt Wien im Alleingang darüber entschei-
det, ob eine Schule GTVS (Ganztagsvolksschule) oder 
OVS (Offene Volksschule) werden soll. Die Einhaltung 
von Bundesgesetzen, die den Eltern ein Mitsprache-
recht einräumen, ist bei uns kein Thema, denn Wien ist 
bekanntlich anders! Übrigens hat sich seit 2013 an der 
Tendenz zur Zwangsbeglückung nichts geändert. Denn 
wie sehr den politisch Verantwortlichen die Ganz-
tagsschule am Herzen liegt, kann man der Kampagne 
„Mehr SCHULE. Mehr CHANCEN“ entnehmen. Auf der 
entsprechenden Homepage macht die Bildungsmini-

sterin aktiv Werbung dafür. Man fi ndet unter „Service“ 
eine Aufl istung von ganztägig geführten Schulen nach 
Bundesländern. Die Liste ist allerdings eher verwir-
rend, denn sämtliche Wiener Schulen scheinen nur mit 
einem NB (für Nachmittagsbetreuung) auf. Ein VF (für 
verschränkte Form), wie in einigen anderen Bundes-
ländern, ist nicht zu fi nden. In diese Liste wurden auch 
die Privatschulen (mehrheitlich konfessionelle Schu-
len) harmonisch integriert, die mehr als ein Viertel der 
Schulen ausmachen. 

Dies ist Irreführung par excellence, denn das Wort 
Nachmittagsbetreuung vermittelt den Eindruck eines 
Angebotes. Viele der aufgelisteten Schulen sind in 
Wahrheit Schulen, in denen die Nachmittagsbetreuung 
verpfl ichtend ist. Ist nun Ganztagsschule und Schu-
le mit Nachmittagsbetreuung dasselbe? Bieten nicht 
ohnehin alle ganztägig geführten Schulen in Wien das 
Gleiche an, mit dem Unterschied, dass Privatschulen 
teurer und elitärer sind? Wie sollen sich Eltern in die-
sem Informationsdschungel orientieren können? Hier 
ein Klärungsversuch:

Mit „ganztägigen Schulformen“ sind generell jene 
Schulen gemeint, an denen neben dem Unterrichts-
teil ein Betreuungsteil angeboten wird. Bei der Ganz-
tagsschule (= verschränkte Form) wechseln die Unter-
richtseinheiten und Betreuungseinheiten im Zeitraum 
von 08:00 bis 15:30 ab. Das Kind kann nicht früher ab-
geholt werden, um z.B. jeden Donnerstagnachmittag 
zum Fußballtraining zu gehen. Es ist verpfl ichtet, an 
der Schule zu bleiben, weil es zu diesem Zeitpunkt Un-
terricht haben kann. Die Anmeldung an der GTS gilt für 
4 Jahre und eine Abmeldung ist meist problematisch. 
Oft schaffen Eltern die fi nanzielle Leistung, den Eltern-
beitrag, nicht mehr. Das bedeutet für das Kind eine Ver-
setzung (im besten Fall in eine andere Klasse, wenn es 
eine „Offene Klasse“ an der Schule gibt), meist aber ei-
nen Schulwechsel (falls überhaupt ein freier Schulplatz 
in Wohn-Nähe zur Verfügung steht). Dies ist eine völlig 

Sylvia Schulz
Vorsitzende 

Dienststellenausschuss 4. IB 
sylvia.schulz@fcg-wien-aps.at

Auf den Punkt gebracht
Ganztagsschule/GTS – 
Fluch oder Segen?
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unnötige emotionale Belastung für ein Volksschulkind. 
Denn es gibt (gottlob!) auch die OVS, wo der Unterricht 
am Vormittag und die Betreuungseinheiten am Nach-
mittag stattfi nden. Das große Plus der OVS: Es müssen 
nicht alle SchülerInnen an der Nachmittagsbetreuung 
teilnehmen. Wer es allerdings möchte, meldet sich für 
mindestens 3 Tage der Woche dazu an. Und die An-
meldung gilt generell für ein Jahr. Wenn Eltern plötzlich 
doch eine Nachmittagsbetreuung für ihr Kind aufgrund 
veränderter Lebensumstände brauchen, so können sie 
sich später noch dafür entscheiden. Auch gibt es kei-
ne Unterrichtsstunde weniger an der OVS, so wie die 
„Lernzeiten“ gleich vorgegeben sind. Und wie steht 
es mit der Qualität beider Formen? Auch da kann man 
keinen generellen Unterschied feststellen, da diese 
größtenteils vom Engagement des LehrerInnen-Teams 
abhängig ist. Der Faktor Familienfreundlichkeit fällt ein-
deutig zu Gunsten der OVS aus, weil die Eltern je nach 

Bedarf entscheiden können, wie viel Zeit ihr Kind an 
der Schule verbringen soll. Für fi nanziell Schwächere 
sind die niedrigeren Kosten (bei 3 verpfl ichtenden Ta-
gen) ein Argument für die OVS. 

Laut „Mehr SCHULE. Mehr CHANCEN“ sollen bis 2018 
rund 400 Millionen Euro in den Ausbau der ganztä-
gigen Schule investiert werden. Wenn diese nicht zum 
Fluch werden soll, muss es eine gezielte Bedarfserhe-
bung dazu geben und einen Blick auf Ausgewogenheit 
und Mitsprache. Flexibilität und Wahlfreiheit müssen in 
einer freien Gesellschaft über der Zwangsbeglückung 
stehen. 

Sollte sich die vielgerühmte Vielfalt in unserer Gesell-
schaft nicht auch in verschiedenen parallelen Schulmo-
dellen wiederspiegeln?

Highlights aus der Schule
Das Beste aus 3 und mehr Programmen

Man könnte ja vermuten, dass Kabarettisten nur deshalb ein BEST OF 
machen, weil ihnen nichts Neues mehr einfällt. 

Stimmt. 
In den meisten Fällen.

Wenn der „lustigste Lehrer Österreichs“ (Kurier) Markus Hauptmann 
und sein Klavierschüler Georg Huber allerdings die lustigsten Stand 
Up´s, Nummern und Lieder aus ihren Kabarettprogrammen der letz-
ten 8 Jahre zu einem HIGHLIGHT-ABEND neu vermischen, dient das 

einem anderen, künstlerisch wertvolleren, Zweck:

Nämlich Geld zu scheffeln ohne Ende. 

Man ist ja schließlich auch Papa. Und die teuren Eliteschulen in der 
Schweiz wollen fi nanziert wer-den. Schließlich möchte man sein Kind 
nicht in öffentliche Schulen in Wien stecken, in denen Lehrer arbeiten, 
die am Abend auf Kabarettbühnen stehen. Wo kommen wir denn da 

hin? 

“Das Beste vom Besten vom Allerbesten.“ Und es ist nicht nach 3 
Minuten zu Ende. 

Apropos: Andreas Salcher sagte sogar einst schon über Markus 
Hauptmann in einem niemals mit ihm geführten Interview: „ Der 
Hauptmann ist für mich der einzig wahre Bildungsexperte auf dieser 

Erde. Ich verehre ihn und seine Lehren sehr!“

___________________________________________________

„Für Krämpfe der Lachmuskeln wird keine Haftung übernommen“ 
(ORF)

„Markus Hauptmann: Ein Hüne von fast zwei Metern, mit einer Glatze 
wie Kojak, einem Blick wie Klaus Kinski, einem Humor, der zwischen 
den Polen „English for Insiders“  von Otto Waalkes und „Muttertag“ 
pendelt – und überhaupt die personifi zierte Coolness zum Quadrat.“ 

(Wiener Zeitung)
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Christoph Liebhart, BEd
christoph.liebhart@fcg-wien-aps.at

Veranstaltungen

Steirerherbst meets Rock´n´Roll

Am 18. November fand unser Steirerherbst 2015 
statt. Das erste Mal im All In Club in den Stadtbahn-
bögen. Für Livemusik sorgte unser ÖAAB Aktivteam 
mit Christoph Klempa (Stoffl ), Christoph Russ, Ge-

org Stanzl, Matthias Hammer (Hiasi) und unserem 
Martin Groß (Loisl). 

Wir danken dem gesamten Aktivteam für die Orga-
nisation, allen BesucherInnen für die Teilnahme und 
hoffen, dass es allen bei uns wieder gefallen hat.

Veranstaltungen

Charitypunsch 2015

Der Charitypunsch war eine gelungene Charityveran-
staltung der fcg wiener lehrerInnen gemeinsam mit 
der BVA Aktivgruppe, deren Reinerlös zu Gunsten des 
MOMO Kinderhospiz geht. Momo setzt sich für Fami-

lien mit schwerstkranken Kindern und Jugendlichen 
ein und hilft, dass Kinder möglichst viel wertvolle 
Zeit zu Hause sein können. MOMO ist für Familien 
mit Kindern von 0 bis 18 Jahren mit lebensbedroh-
lichen und lebensverkürzenden Erkrankungen da. 
Danke an die vielen BesucherInnen.
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Veranstaltungen

Das ÖAAB Aktivteam organisiert für alle Lehrerinnen und Lehrer das

09.02.2016 | 19 UHR | MARTINSCHLÖSSEL | MARTINSTRSSE 18 | WIEN XVIII

Begrüßungsprosecco - Musik - Tanz - Tombola - Eintritt: freie Spende

Volleyball-
clubbing 2016

15. Juni 2015 
ab 14 Uhr

SMS Pastorstraße 29 
1210 Wien

Interpädagogica 2015 in Linz

Das ZA-Team der fcg - wiener lehrerInnen war auf der 
Interpädagogica 2015 in Linz vollständig vertreten. 
Danke an alle, die unseren Stand besucht haben.

Kommende Veranstaltungen
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Mag. Johannes Idinger
Personalvertreter

johannes.idinger@fcg-wien-aps.atService & Info
Ein Service der Gewerkschaft für Ihre Mitglieder - 
Familienunterstützung

Die Familienunterstützung der GÖD wird als sozi-
ale Zuwendung an besonders zu berücksichtigende 
Familien mit eigenen oder adoptierten Kindern ge-
währt. 
Die Zuerkennung erfolgt einmal jährlich. 
Voraussetzung für die Zuerkennung ist: 

• eine Familie bezieht für drei oder mehr Kinder 
Familienbeihilfe oder 

• eine Familie bezieht für eines oder mehrere 
Kinder erhöhte Familienbeihilfe 

• eine mindestens einjährige Mitgliedschaft in 
der GÖD

• 12 Monatsmitgliedsvollbeiträge, Beitrags-
wahrheit (kein Rückstand) 

• persönliches Ansuchen mittels Formular (Das 
Formular fi nden Sie nach dem LOGIN als Mit-
glied auf www.goed.at/Service/ Finanzielle 
Leistungen) für das laufende Kalenderjahr 
unter Beibringung der aktuellen Belege 

Der Bezug der Familienbeihilfe für drei oder mehre-
re Kinder oder der erhöhten Familienbeihilfe für ein 
Kind oder mehrere Kinder ist durch die Kopie eines 
Beleges aus dem laufenden Kalenderjahr mittels: 

• Bescheid des Finanzamtes oder 
• eines Überweisungsbeleges (z.B. Kontoaus-

zug) oder 
• des Gehaltszettels mit Vermerk des Kinderzu-

schusses nachzuweisen.

Die Familienunterstützung kann, bei Erfüllung der 
sonstigen Voraussetzungen, auch an Kolleginnen 
und Kollegen in Karenz nach Mutterschutzgesetz/
Väterkarenzgesetz oder Kollegen während des Prä-
senzdienstes/Zivildienstes gewährt werden. Glei-
ches gilt für Kolleginnen und Kollegen im Karen-
zurlaub, wenn sie den Anerkennungsbeitrag von 
€ 1,80 monatlich zur Erhaltung der Mitgliedschaft 
zahlen. 

Die Unterstützung beträgt:
Für Familien mit Bezug von Familienbeihilfe 
für 3 Kinder 150 €, für 4 Kinder 200 €, für 5 Kinder 
250 €, für 6 Kinder 300 € usw.
Für Familien mit Bezug von erhöhter Familienbeihil-
fe für 1 Kind 100 €, für 2 Kinder 200 €, für 3 Kinder 
300 € usw.   
Bitte senden Sie das Ansuchen/Formular mit den 
notwendigen Belegen (s.o.) direkt an: Gewerk-
schaft Öffentlicher Dienst, Bereich Soziale Betreu-
ung Teinfaltstraße 7, 1010 Wien 
E-Mail: goed.sozial@goed.at, Telefon: 01/53 454 
-250 oder 214

Bitte beachten:
Auf die Familienunterstützung besteht kein 
Rechtsanspruch.Die Familienunterstützung wird 
ausnahmslos auf das Konto des Mitgliedes über-
wiesen!
Um die Familienunterstützung für 2015 muss noch 
im laufenden Kalenderjahr angesucht werden.

LEITFADEN 
DATEN-
SICHERHEITFÜR LEHRPERSONEN UND SCHULLEITUNGEN

www.medien-datensicherheit-schulen.info

VBE

Verband Bildung und ErziehungDeutschland
www.vbe.de 

GÖD

Gewerkschaft Öffentlicher Dienst Österreich
www.goed.at 

LCH

Dachverband Lehrerinnen  und Lehrer Schweizwww.lch.ch 
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Starker Beruf. Starke Vertretung.

Starker Beruf. Starke Vertretung.SKRIPTUM

Urheberrecht in der Praxis
erstellt von Dr. Birgit S. Moser-Zoundjiekpon und Mag. Sophie Zaufal, BEd

für das Interdiözesane Amt für Unterricht und Erziehung

Wenn Sie den wöchentlich 
erscheinenden Newsletter der FCG Wien 

APS zu dienstrechtlichen Themen,
unsere pädagogischen Skripten zu diversen 
Themen, die Starthilfe für JunglehrerInnen, 
ZA-Broschüren usw erhalten wollen, mailen 

Sie an 
johannes.idinger@fcg-wien-aps.at
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Starthilfe für BerufseinsteigerInnen

Schuljahr 2015/16
HERZLICH WILLKOMMEN: (Seite 54)

Unsere Feste und 

Veranstaltungen

ERKLÄRT: (ab Seite 7)

Alles zum Thema 

Gehalt & Dienstvertrag

GUT INFORMIERT: (ab Seite 46)

JunglehrerInnen-ABC:

Alle wichtigen Begriffe

JUNGLEHRERINNENMAPPE

26 Service & Info



Angebot der 
lohnsteuerfreien Pensionsvorsorge 

nach § 3 (1) 15a des EstG

Achtung, Zinssatzsenkung!
Die fcg - wiener lehrerInnen haben in Kooperation mit der Merkur Versicherung den 
Wiener Pfl ichtschullehrerInnen schon vor Jahren eine lohnsteuerfreie Pensionsvor-

sorge nach § 3 (1) 15a des EstG ermöglicht.

Da wir das Angebot nach wie vor für eine sehr günstige Möglichkeit einer Zukunfts-
sicherungsmaßnahme halten empfehlen wir, dieses Angebot noch dieses Jahr in 
Anspruch zu nehmen. Mit diesem Modell kann man nicht nur Steuern sparen, es 
wird zusätzlich mit garantierten 1,5% verzinst. Dies gilt allerdings nur noch für Ab-
schlüsse, welche im Jahr 2015 erfolgen, für Abschlüsse danach würde der Zinssatz 

nur noch 1% betragen!

Auf der Umschlagseite fi nden Sie einen Auszug aus dem Merkur-Informationsfolder 
für LehrerInnen. Die vollständigen Folder inklusive notwendige Formulare können 
Sie über den Link zur Merkur-Versicherung auf unserer Webseite fcg-wien-aps.at 

einsehen bzw. herunterladen.

Wir empfehlen allen, welche sich für dieses Modell interessieren, bis spätestens 
15.12.2015 Kontakt mit unseren unten angeführten Ansprechpartnern aufzunehmen, 

damit Sie sich den höheren Zinssatz für die komplette Vertragslaufzeit sichern.

Unsere Absprechpartner 
für Beratung, Information und Service:

Sonja Missliwetz, Mobil: 0676/606 88 56, Email: sonja.missliwetz@merkur.at
Leopold Brodecky, Mobil: 0676/973 58 02, Email: leopold.brodecky@merkur.at
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